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Btadt Camberg.
Musketier

'Cl^eodor Mohr.
Gesellen am 21. Mürz 1918.

Gemeinde Dombach,
Schütze

Heinrich Kaiser II.
Befallen am 12. April 1918.
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Die Stadt wird mit 8 Zentner Gonsenhei-
mr Spargel wöchentlich voraussichtlich wäh¬
rend der ganzen laufenden Erntedauer belie¬
fert werden.

m,” Preis ist durchschnittlich1. und 2 Sorte
Pfennig. Die Regelmäßige Lieferung fall

wöchentlich3 mal, Montags, Mittwochs und
samstags erfolgen. Bestellungen wollen um-
«rhend bei uns gemacht werden, da der Be-
ginn der Lieferung nahe beoorsteht.

Eamberg, den 24. April 19l8.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Im MMWlstze.
«- T. 8 . Großes Hauptquartier, 25. April.

DeWcher KriegsfcharLpLcrtz
dem Schlachtfeld an der Lys schei-

EM starker Gegenangriff der Franzosen
lX *'e ^ 6l en, °<m Dleugelhoek UN-

fren  Derlufteu. Örtliche Kämpfe nord-
Bethune. bei & ejub7t ~t

J*f Waiden Seiten der Scarpe.
s»? x » n der Somme grif.
, ' e Engländer und Franzo-
>, und .üblich von Dillers  B re-
h J " f 8.n' ,3? hartem Kampfe bahnte

Infanterie den Weg durch die Ma-
rn hen *b h" 4r..̂ e5  5* inbes- Panzerwa-h?« bei wirk am unterstützt. Wir
tard"  L " °tel 'Nikämpften Ort Han-

Auf dem Westufer der Avre trugenwir iihi. . ;”A. vrr «vre trugen
»on ff 11\ ? ,men an die Höhen nordwestlich

j ~ I *®I vor. Din nrmjim lagMte d-, -r "x" sanzen Tag über
R * m,t fetnen°uf dem Kampf-
s°It,st.,ENgestellten. von rückwärts herange-
mtrat>->„ rrstutzungen heftige Gegenangriffe;
^Anblurgzusammen . Erbitterte Kämpfe

?EM gewonnenen Gelände die
^hr als 20 00 Ge .

M« b, * in  unserer Hand. Bier
«rbeutet Maschinengewehre

^«iî anderen Kriegsschauplätzennichts

Eeneralquartiermeister Ludendorff.

Samstag , den 27. April 1918. 40. Jahrgang
Die RM 511 so« Mi.
Berlin, 25. April, abends. (WTB. Amtlich.)

Die Armee des Generals Sixt von Arnim steht
im Kampf um den K e mmel.

W. T. B. Großes Hauptquartier. 28. April.
Westlicher KriegsfchaUplatz

Der Angriff der Armee des Generals Sixt
von Armin gegen gen Kemmel führte zu vol¬
lem Erfolge. Der Kemmel, die weit in die
flandrische Ebene blickende Höhe, ist in unse¬
rem Besitz. Nach starker artilleristischer Feu¬
erwirkung brach die Infanterie der Generale
Sieger und von Eberhard gestern morgen zum
Sturm vor. Französische Divisionen, im Rah¬
men englischer Truppen mit der Verteidigung
des Kemmei betraut, und die bei Wytschaete
und Dranoeter anschließenden Engländer wur-
den aus ihren Stellungen geworfen. Die gro¬
ßen Sprengtrichter von St. Eloi und der Ort
selbst wurden genommen. Die zahlreichen, im
dem Kampfgelände gelegenen Betonhäuser
und ausgebauten Gehöfte wurden erobert.
Preußische und bayerische Truppen erstürm,-»
Dorf und Berg Kemmel. Unter dem Schutz
der trotz schwierigen Geländes heranbleibenden
Artillerie stieß die Infanterie an vielen Stel-
len bis zum Kemmelbach vor. Wir nahmen
Dranoeter und die Höhen nordwestlich von
Dleugelhoek. Schlachtgeschwadergriffen die
mit Fahrzeugen und Kolonnen stark belebten
rückwärtigen Straßen des Feindes mit großem
Erfolge an.

Als Beute des gestrigen Kampftages
sind bisher mehr als 6500 Gefangene, in
der Mehrzahl Franzosen, unter den Gesänge-
nen ein englischer und ein französischer Regi¬
mentskommandeur, gemeldet. Südlich von der
Somme konnte Villers Bretonneux, in das wir
eingedrungen waren, vor feindlichem Gegen-
angriff nicht gehalten werden. Weitere starke
Gegenangriffe scheiterten hart östlich vom Dorfe
und an dem dem Feinde entrissenen Wald und
Dorf Hangard. Die Gefangenenzahl aus die¬
sem Kampfabschnitt hat sich auf 2400 erhöht. .
Zwischen Aore und Oise außer zeitweilig auf- \
lebendem Feuer nichts von Bedeutung. Auf‘
dem Westufer der Mosel stürmten sächsische
Kompagnien französi,che Gräben und drangen
in Regnieville ein. Rach Erfüllung ihrer
Aufgaben kehrten sie mit Gefangenen in ihre
Linie zurück. —Don den anderen Kriegsschau¬
plätzen nichts Reue-.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

hrrvorgerufen und dementsprechend leicht. Ein
großer Teil der Verwundeten konnte
der Front schon wieder zugeführt
werden dank der aufopfernden Tä-
tigkeit der Sanitätsoffiziere. Die Erfolge
im Westen sind als ein großer
Sieg  anzusehen. Don südwestlich Arras bis
La Fere sind wir bis zu einer Tiefe von 60
Kilometern durch die englischen Stellungen
durchgebrochen. _ Etwa 100,000 Gefangene
und 1500 Beschütze wurden dort unsere Beute.
Danach warfen wir die Franzosen aus star¬
ken Stellungen über den Oise-
Ai sn e - Ka n a l und schlugen die Englän¬
der aufs neue in der Schlacht bei Armen-
t i e r es, machten 20,000 Gefangene und er¬
beuteten mehr als 250 Geschütze. Paris wird
seit Beginn der Offensive von unseren weit-
tragenden Beschützen beschossen. Der Kriegs-
Minister schildert sodann die Schwierigkeiten
des Nachschubes für die schnell oordringende
Armee. Unterkünfte sind in den zerstörten
Ortschaften nicht mehr vorhanden. Die Wege
und Stege sind unpaffierbar. Dennoch ist es
gelungen, die Verpflegung sicherzustellen, was
erreichbar wurde durch die großen Vorrätevr " '• - -kr Engländer, oie in unsere Hände steten.
Durch die stattgehabten Kämpfe sind im allge-
meinen jene Linien erreicht, an denen der

5»im SestM Sei zeitze.
Berlin, 26. April, abends. (WTB. Amtl.)
Gegenangriffe des Feindes gegen de»

Kemmel  und im Kampfgebiet südlich von
Dillers Bretonneux  sind unter
schweren Verlusten ge sch eitert.

DerM« !Ml iiüei die£eee.
Im Hauptausschuß des Reichstages gab

zu Beginn der Beratung des Haushalts der
Heeresverwaltung der Kr i eg s mi n i ste r
auf Ersuchen mehreren Seiten Auskunft über
die Borgänge an den Fronten. Er führte
aus : Die Welt steht unter dem Eindruck der
großen Erfolge im Westen. Diese E:folge
waren nur möglich durch den jahrelangen op-
feroollen Kampf unserer Truppen im Westen
gegen die feindliche Übermacht an Menschen
und Material. Diese Truppen leisteten das
Höchste, was von Soldaten gefordert werden
kann. Die Ausbildung der Truppen für die
große Offensive stellt eine gewaltige Arbeits¬
leistung dar. Sie verbürgte uns aber den Er¬
folg. Die Truppe nahm mit Begeisterung
und mit der alten deutschen Hingabe den An¬
griff auf. Die Offiziere bewiesen die altbe-
währte Treue bis zum Tode auch hier wieder.
Einzelne Truppenteile verloren zwei Drittel
ihrer Kompagnieführer. Die Verluste sind
durchaus normal und an einzelnen Stellen
auffallend gering. Sie find meistens durch
das Infanterie- und Maschinengewehrfeuer

Feind früher stand. Er fand da wieder Stütz
punkte, die er sich zunutze machte. Um diese
zu überwinden, ist die Fortsetzung des Kamp¬
fes notwendig, denn

die Schlacht wird fortgeführt.
An den Erfolgen haben auch die Kolonnen
der Armierungsbataillone ehrenvollen Anteil.
Die Schlacht ist noch im vollen Gange. Wir
müssen im Vertrauen auf die Oberste Heeres¬
leitung mit Geduld abwarten, welche Erfolge
uns noch beschieden sein werden.

In Finnland und der Ukraine
nehmen die Operationen den geplannten Ver¬
lauf. An der italienischen und der mazedoni¬
schen Front ist die Kampflage unverändert.
Beträchtliche Teile werden dort im Schach ge¬
halten. An der Kaukasusfront sind unsere
türkischen Bundesgenossen in die ihnen im
Friedensvertrage zugesprochenenen Gebiete ein¬
gerückt. In Palästina ist der englische Vor¬
stoß, der die Verbindung der türkischen Hee¬
resgruppen bedrohte, aufgehaltcn, und die
Engländer sind über den Jordan zurückge¬
worfen worden.

Lokales und Vermischtes.
* Die Sperre von FeldpsftpSckchen wie¬

der aufgehoben! Nichtamtliche Feldpostbrie¬
fe über 50 Gr. (Päckchen) und Prioatpakete
an Angehörige der deutschen Westfront ein¬
schließlich Großes Hauptquartier sowie an
Heeresangehörige im Generalgouvernement
Belgien und Luxemburg find wieder zu¬
ll el  a sse n.

ch(Iimberg, 27. April. Über das Feld
schreitet ein einsamer Wanderer. Er bückt
sich nieder und pflückt von all' den vielen
Blumen die da blühen eine Einzige. — —
Line ! - - Wer hats gesehen, wer merkts ?
Aus dem Pflänzchen aber, dem er das Blüm¬
chen nahm, quillt ein Tranchen. Ihm war
es alles, Zierde und Leben. Nun steht es
verlassen zwischen dem dunk'len Gras. — —
Und über das Schlachtfeld schreitet mit tau
jendfältigen Waffen der Tod. Er sendet die
Kugel; sie erreicht ihr Ziel; reißt aus den
Reihen der Kämpfenden Einen. - Einen  —
was tuts. Die Lücke schließt sich und weiter
gehts mit Hurra. Aber in der Heimat weint
ein Mutterherz. Dieser Eine  war ihr Sohn.
Nach einigen Wochen der Ungewißheit bestä¬
tigt sich Hierselbst die Nachricht vom Heldentod
des jungen Musketiers Theodor Mohr.
Aus seinem Berufe rief ihn der Krieg nach
Frankreich ine Feld. Dis die tödliche Kugel
'einem Leben ein Ende setzte nahm er mit un>
eren stürmenden Truppen an der letzten Of¬

fensive regsten Anteil. In dem strebsamen
ungen Menschen beklagt die schwergeprüfte

Mutter, eine Witwe, ihr«Stütze und ihren Ernäh.
rer. Unsere gute Vaterstadt wird auch diesem
braven Helden ein ehrender Andenken de-
wahren.

§ Camberg, 27. April. So hat denn auch
unsere Jugend einmal das Vergnügen gehabt
ein Flugzeug  in der Nähe sehen können.
Donnerstag Nachmittag kurz nach6 Uhr über,
flog ein Flugzeug unsere Stadt mehrmals um
dann hinter der Kasperschen Besitzung in den
Wiesen eine Notlandung  wegen Benzin¬
mangel vorzunehmen. Die Jugend von Cam¬
berg und Umgegend konnte ein solches Kriegs¬
werkzeug, von dem es schon so viel gehört
hatte, dann auch mal in der Nähe betrachten,
und war fast vollzählig erschienen, aber auch
viele Erwachsene sahen sich das Flugzeug ein-
mal näher an.

8 Erbach (Taunus). 27. April. War-
nungvoreinem Schwindler!  Am
Montag Mittag kam bei Frl. Margarethe
Gernand Hierselbst ein Mann von ca. 30- 35
Jahren und teilte ihr mit, daß er im Auf.
trage ihres Bruders käme um Geld und Wä¬
sche zu holen, da er in den nächsten Tagen
einen Befanaenen-Transport bis zur russischen
Grenze mimlachen mußle. Der Bruder habe
ihr deshalb einen Eilbrief gesandt und darin
gebeten, ihm sofort 30 Mk. und ein Hemd zu
senden; er fragte dann ob der Eilbrief denn
noch nicht da sei, sonst möchte sie ihm das
Geld und die Wäsche mitgeben, da er es not¬
wendig gebrauche. Frl. Gernand schenkte dem
Mann, der sich als Unteroffizier Recke oder
Renge vorstellte, dann auch Vertrauen, beson¬
ders da er über ihren Bruder genau Aus-
Kunst geben konnte und gab ihm 70 Mk., ein
Hemd und verschiedene Eßwaren mit. Als
Frl . Gernand dann von ihrem Bruder an den
folgenden Tagen nichts hörte schöpfte sie Ver¬
dacht und nach den eingezogcnen Erkundigun¬
gen mußte sie dann erfahren, daß sie einem
Schwindler zum Opfer gefallen war. Der
Schwindler gab an von Niedernhausen zu sein
und löste sich beim Abfahren in Eamberg ein
Billet nach Frankfurt a. M. Derselbe wird
wie folgt beschrieben: Größe 1,70- 1,75 Me¬
ter ; volles rundes Gesicht und schwarzen
Schnurrbart; Gestalt kräftig; Anzug: grau
und ebensolcher Hut; schwerer Gang. - Nach
den sofort begonnenen Recherchen in Frank¬
furt konnte die Person bis heute noch nicht
ermittelt werden. Es sei dies eine Warnung
für andere stets vorsichtig gegen fremde Per¬
sonen zu sein.

ß Würges, 27 April. Der GefreiteI o.
se f Möhler (Sohn des Mühlenbesitzers
Ehristian Möhler) Hierselbst erhielt für beson¬
dere Leistungen an der Westfront das Ei-
feene Kreuz  2 . Klasse.

f Domdach. 27. April. Schon zum 8.
Male wiederholt sich in unserer kleinen Ge¬
meinde die traurige Botschaft, daß ein tapfe¬
rer Baterlandsoerleidiger sein Leben für das
Vaterland ausgehaucht' hat. Der Schütze
Heinrich Kaiser  2 . (ein Sohn nnjeres
früheren Bürgermeisters Kaiser) hat am 12.
April d. Is . in dem schweren Ringen an der
Westfront den Heldentod gesunden. Der Ge¬
fallene war seit Bestehen des Gesang-Vereins
„Eintracht" Hierselbst Mitglied desselben und
ein eifriger Länger. Ehre seinem Andenkens

* Walsdorf, 27. April. Der 19-jährige
Sohn unseres PolizeidienersL u I wurde in
den letzten Kämpfen so schwer verletzt, daß er
einige Tage danach in einem heimatlichen La¬
zarett sterben mußte. Auch der Sohn A l -
f r ed unseres früheren Pfarrers T a x e r,
jetzt in Wehrheim, ist gefallen. Ehre ihremAndenken!

hamme!au§gabe
heute Samstag, Nachm, um 4 Uhr am
Bullenstall.

(lamberg, den 27. April 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Verantwortlicher Red. und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.



Baron Bunan.
In der amtliche« Budapest« Mitteilung von

»er Ernennung der Barons Bunan zum
Minister der Äußeren wird ausdrücklich hervor¬
gehoben, die Wahl der Lkrone sei auf diesen
Mann gefallen, weil er Vorgänge der Krieges
und die damit zusammenhängenden Fragen im
einzelnen kennt. Immerhin kann man aut der
Tatsache, daß Baron ^Durian gemeinsamer
Finanzminister bleibt, schließen, daß seine Tätig¬
keit alS Außenminister nicht lange dauern wird,
er will scheinen, als sei er gewählt worden, um
schnellsten- die Krise zu beenden, und nicht
zuletzt, um auch die ungewisse WahlrechtSsrage
— Bunan ist einer der wenigen intimen
Freunde TikzaS — zum Abschluß zu dringen.

In jedem Falle bedeutet die Wahl einer
schon oft bewährten Freundes der BundeSver-
HSltniffeL mit Deutschland ein erneutes Bekennt-
nir der jungen Kaiser- zu den Grundlinien
derjenigen Politik, die jetzt von beiden Völkern
mit Strömen kostbaren Bluter besiegelt worden ist.

Alk Baron Burian i« Januar 1915 an die
Spitz« des Aurwärttgen Amte» trat, richtete
er an den damalige« deutschen Reichskanzler
ein Begrüßungstelegramm, in dem er sagte:
»Die beiden verbündeten Mächte haben nun¬
mehr auch i« ernster historischer Zeit den Wert
der Bunde»- »nd Freundschaftrverhältnifser er¬
probt, dar , ans altbewährter Treue und ans
enger Interessengemeinschaft beruhend, die un¬
verrückbare Grundlage ihrer Politik bilden muß/

Wir dürfe» annehme«, daß Baron Bmian
sich auch heute «och zu dieser Überzeugung be¬
kennt, ja daß dir Ereignisse der seither ver¬
flossenen drei schweren Kriegssahre ihn eher noch
in seinen politische« Grundauffassungen bestärkt
habeu werden. Al» einer der gründlichsten
Kenner der Balkan fragen bringt er gerade im
gegenwärtigen Augenblick, da der Friedensschluß
mit Rumänien nahezu spruchreif geworden ist
und i« Anschluß daran möglichst daurrhaste
Zustände im nahen Osten geschaffen werden
sollen, die notwendigen Bürgschaften für eine
ersprießliche Amtsführung mit, und man braucht
nicht zu besorgen, daß der Ministerwechsel den
sehr erwünschte« raschen Fortgang der Ver¬
handlungen wesentlich aushalten wird.

Kurz vor seinem Rücktritt— nach dem Tode
Kaiser Franz Josephs — hatte er noch nicht an
der Friedenskundgebung der Mittelmächte vom
12. Dezember ISIS « itgewirkt. Er hat nun
Gelegenheit gehabt, die Feinde zu beobachten,
wie sie sich zur Friedensfrage stellen. Und ge¬
rade der Versuch Clemenceaur, mit Hilse der
gefälschten KaiserbriefeS den Bund der Mittel¬
mächte zu sprengen, wird ihn erst recht in dem
Gedanken bestärkt haben, daß dar „Bündnis
die unverrückbare Grundlage der deutsch-öster-
reichisch-ungarischen Politik bleiben* müsse.

In Baron Burian begrüßen wir emen be¬
währten Staatsmann und Freund Deutschlands,
dessen feste BundeStreu« über jeden Zweifel er-
haben ist. Für di« Leitung der aurwärttgen
Politik der Doppelmonarchiekommt dem neu¬
ernannten Minister seine große Erfahrung und
Übersicht zustatten, die er sich während der
Krieger erworben hat, indem er biS in die
jüngste Zeit hinein an maßgebender Stelle
tätig war. Persönlich von festem, lauterem
Charakter, hat sich Baron Burian seit
jeher durch straffe Zügelsührung ihm über¬
tragener Amtsgeschäfte ausgezeichnet, was darauf
schließen läßt, daß e» ihm in absehbarer Zeit
gelingen dürfte, derjenigen Schwierigkeiten, unter
denen die innerpolitische Lage seines Lander
zurzeit noch zu leiden hat, Herr zu werden.
Was den neuen Minister uns Deutschen und
ebenso unseren anderen BundeSgenoffen so
sympathisch macht, ist seine nie versagende
Siegeszuversicht, di« durch di« großen Erfolg«
an unserer Westfront nur neue Nahrung er-
jahren konnte.

Für Clemenceau aber und seine dunklen
Pläne bedeutet die Ernennung Baron Burians
eine jchwere Niederlage. Und wenn die fran¬
zösische Presse schon vorher heftige Angriffe gegen
den „Tiger" richtete, so wird sie jetzt — an¬
gesichts des augenfälligen Mißersolges — erst
recht den Mann verurteilen, der einmal als Ab¬
geordneter einem Amtsvorgänger zuries: „Nur

Per F)albberr von Lubenow.
H Roman von Arthur 8 «vv-

(inlfttsn «.)
Der Herr Graf hielt es nicht der Mühe wert,

o>- >rn ihm vorgestellten jungen Mann mit dem
HMu'i' len bürgerlichen Namen auch nur «in
lYmt zu verschwenden. Er begnügte sich, sich
i'fii  zu verbeugen, dann verabschiedete er sich,
i '' an seinen Freund wendend: „Du ent-
«• ulbictft mich, Mortimer, ich habe mit Deiner
S '-wester noch allerlei Erinnerungen auSzu-
tnm'chkn.'

Noch mehr al» diele vegwerfenbe Art, ihm
hü  begegnen, verdroß Karl Lubenow des Grafen
Benehmen gegen Baroneffe Edith. Gr mußte
j.t ' i ihr und der Familie früher auf einem sehr
intime»  Fuß gestanden haben, daß er sich herauS-
nel men durste, so zwanglos mit der jungen
Tome zu verkehren. Eifersüchtigen Herzens,
voll Bitterkeit und geheimen Groll beobachtete
Karl Lubenow, wie eifrig die Beiden miteinan¬
der sprachen und wie herzlich Edith von Langwitz
über die Scherze lachte, die ihr der Gras zu
erzählen schien. Und nun nahm er der Baronesse
ihren Fächer a«S der Hand, fächelte sich selbst
damit Kühlung zu und droht« ihr, den Fächer
znsammenklappend, scherzhaft. Dann überreichte
er ihn ihr wieder, zugleich ihre Hand erfaffend
und dieselbe wie zum Dank an seine Lippen
führend.

Karl Lubenow drehte dem Zimmer den
Rücken. Der Anblick war ihm unerträglich. In
fluchlähiilicher Eile paffierie er eine Reihe an-
twm Zimmer: daß Gewühl der fröhlichen Gälte

Erfolg vermag Ihn « recht za gebe«, Herr
Minister!' Die Worte wird er jetzt öfter hören.

bngianäs Wirtschaftskrieg.
In d« nordischen Ländern wird eine Bro¬

schüre verbreitet„Die kommend« FriedenSpleite/
die die Wiedergabe des VortragS eine» Herrn
T. C. Elder enthält, den dieser vor einem zahl¬
reichen und angesehenen ZuhörerkreiS in Eng-
land gehalten hat. Wer glaubt, die maßgeben¬
den Kreise jenseits des Kanals hätten in den
langen Kriegsjahren etwas hinzugelernt und ihr
Kriegsziel, die wirtschaftliche Erdroffelung Deutsch-
lands, etwa revidiert, wird eines Befferen be¬
lehrt werden, wenn er die ebenso prahlerischen
wie gehässtgen und unsinnigen Sätze liest:

„Es würde gleichbedeutend mit der Nutzlosig-
kett uns« « Kriegrarbett sein, falls di« Alliierten
sich nicht über irgendeine Methode einigen, u«
die Deutschen an der Wiederaufnahme der
„Geschäfte wie gewöhnlich' zu verhindern. Es
ist aber nicht nötig, davon zu reden, daß die
Deutschen überhaupt vom Geschäft ausgeschloffen
werdrn sollen. Im Gegenteil sollte es das
Ziel der Alliierten sein, dem deutschen Volk
al» Ganzer eine Geldbuße aufzuerlegen, welche
als nationale Schuld den Vorrang vor den
Kriegranleihen erhält, von denen man hört,
daß sie « st so wunderbarer Leichtigkeit auf¬
gebracht werden . . . Ferner sollten di« Maß¬
nahmen der Alliierten darauf hinauslaufen, daß
da» deutsche Volk zu einer Art von Zuchthaus-
strafe verurteilt wird, »ud zwar in de« Sinne,
daß ihm praktisch vorgeschrieben wird, welch«
Industriezweige ihm erlaubt find, »der jeden¬
falls welche Industrien ihm nicht gestattet sind.
Wir besitzen genügend Anzeichen, die «n8 als
Warnung gegen eine törichte und milde Duld¬
samkeit hinsichtlich einer Nation von weißen
WÜde« im Herzen des Festlandes bienen
sollten. Von diesem Gesichtspunkt aus sollte
da» deutsche Problem in Europa zunächst als
das Gegenstück des Negerproblems in den
Ver. Staaten angesehen werden. Ich ziehe
aber diesen Vergleich, indem ich gleichzeitig die
amerikanischen Neger pflichtschuldig um Ent¬
schuldigung bitte.

Die Wirkung kann und muß erreicht werden,
wenn die Alliierten gemeinsame und wohl¬
überlegte Maßnahmen treffen, die auf dem
Prinzip eines gemeinsamen Wirtschaftsverbandes
beruhen. Durch Schiffahrtsgesetze, welche die
deutsche Schiffahrt in den Häsen der Alliierten
beschränken, und durch ein Wirtschaftsabkommen
kann de« Feinde Europas die wirkiame Fort¬
dauer einer teilweise« Blockade ausgezwungen
werde«.

Ich halte es für nötig, diese Gestchtspnnkte
noch einmal in folgenden Vorschlägen zusammen-
zusassen: Daß es für den Frieden der Welt
nötig ist, Deutschland soweit als möglich an
dem Beibehalt seiner früheren und jetzigon-v
Militärmacht zu verhindern. Um dies zu er-
reichen, ist es nötig, der deutschen Industrie
Beschränkungen auszuerlegen und die Bevölke¬
rung zur friedlichen Srwerbstätigkeit zu zwingen.
Daß dieS erreicht werden kann durch ein inter¬
nationale» Übereinkommen der Alliierten und
de» britischen Reiches. Daß die» aber auch
eine Umformung der britischen Handelspolitik
unter besonderer Berücksichtigungder Stahl - und
Maschineninduftri« sowie verwandter Industrien
bedingt.'

Mr. Eld« kommt dann zu dem Schluß, daß
»eine solche Reform,' wie er sie vorschlägt,
„von einer praktischen Auffassung der gemein¬
samen Interessen aller an der britischen Stahl-
usw. Industrie Beteiligten begleitet sein muß,
unter Zusammenfassung aller Kräfte seitens der
Erzeuger zum Zweck der Ausdehnung des über¬
seeischen Geschäfts.' Sein flammender Mahn¬
ruf. nicht etwa zm Befreiung der schwachen
Böller, zum Kampf um Belgien. Elsaß-Lothringen.
Armenien usw., sondern zu straffer Füllung des
englischen Geldbeutels endet mit den wehmütig
besorgten Worten : „Es ist von dringender
nationaler Wichtigkeit hinsichtlich des Wohl¬
ergehens der gesamten Bevölkerung unseres
Reiches, diese Fragen zu studieren und nach
Möglichkeit jetzt zu entscheiden.'

WRMchervefl« wird dir . Entscheidung' I
«mo seiner „ein-nicht allein von Herrn Ekder

flußreichen Versammlung' getroffen! Bezeichn
nend aber ist diese Art Propaganda, die die
Engländer, keine Mühe und kein Geld scheuend,
auch im neutralen Ausland veranstalten. Würden
derartige Albernheiten in Londoner Penny-
blättern verbreitet, um die leichtgläubigen un-
wiffenden Massen zu beeinflussen und zu stärken,
so wäre das nicht» Ungewohntes im Lande der
Lägen und der Heuchelei. Unter den Neutralen
jedoch Flugschriften in Umlauf zu setzen, deren
Tendenz auch unmittelbar gegen die abseits
dom Kriege stehenden Bölker gerichtet ist. be¬
deutet einen Versuch, den Verständige in diesen
Ländern gebührend würdigen werden. Der Be¬
fähigung Lord Northcliffes für seinen Propa¬
gandaposten wird dadurch kein sonderlich gutes
Zeugnis ausgestellt.

politikbe Rimdfcbaii.
* über Me Erkrankung de » Her¬

zog » von Anhalt  wird ein« Bekannt¬
machung der behandelnden Arzte erlassen, in
der es heißt: Der Herzog leidet seit Ende v. Js.
an einer Erkrankung de» Herzen» und der
Blutgefäße; diese hat zm Mtbrteiligung anderer
innerer Körperorgane, besonder» der Nieren und
in letzter Zeit auch der DarmS geführt. Völlige
Ruhe ist für die nächste Zeit erforderlich. Die
körperlichen Funktionen stnd in den letzten Tagen
so « eit gebessert, daß Grund zur unmittelbaren
Besorgnis nicht vorliegt. Eine Operation kommt
nicht in Frag«.

* In der Verordnung de» BundrSrat» über
»Maßnahme « zur Beschränkung
de » Fremdenverkehrs ' , die jetzt ver¬
öffentlicht wird, lautet die wichtigste Bestimmung
dahin, daß die Landeszentralbehörden mit Zu¬
stimmung des Reichskanzler» Bestimmungener¬
lassen können, durch die der Aufenthalt, die
Beherbergung und der Zuzug ortsfremder Per¬
sonen in Heilbädern, Kurorten und Erholungs¬
plätzen sowie in solchen Orten, die weniger als
6000 Einwohner zählen, in der Zeitdauer oder
in anderer Wette beschränkt werden. Wer den
entsprechenden Bestimmungen der Landeszentral-
behörden zuwiderhandelt, wird mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark oder mit Haft bestraft.

* In der bayerischen Abgeordnetenkammer
erklärte der Minister der Innern , daß Bayer«
sich im Bundesrat, unterstützt von eine«
anderen Bundesstaat, gegen die vom Reich
verfügte Herabsetzung der Brotge-
treidemengen für landwirtschaft¬
liche Betriebe  ausgesprochen habe, weil
diese Meng« von 6'A, Kilogramm pro Kops
und Monat zu gering sei für den Landwirt.
Von einer geplanten Aushebung der Selbst¬
versorgung ist dem Minister wie dem Leiter der
BeichSgetreidestelle nichts bekannt. Der Minister
hält einen solchen Plan auch sür undurchführbar,
Bayern würde entschieden dagegen Stellung
nehmen. Ec hoffe, daß es nicht zur Aushebung
komme» werde.

* In Verbindung mit der Ministerkrise in
Österreich hat auch in Ungar«  eine
Kabinettskrise  stattgefunden . DaS
Kabinett W e ke r l e hat seine Entlassung
gegeben, weil ein Abkommen mit der TiSza-
partei unmöglich war. Aller Wahrscheinlichkeit
nach wird Wekerle ein neues Kabinett bilden
und dann die Wahlreform, die brennendste
ungarische Frage, erledigen. Eine außenpolftische
Bedeutung hat die Krise nicht.

Engl ««».
* Die englische Regierung betrachtet die

Haltung Irlands zur Dienst¬
pflicht frage  mit grober Beunruhigung, da
der irische Widerstand sich nicht in ungefährlichen
Tumulten und strohseuerarligen Ausbrüchen
äußert, sondern organiiatorische Maßnahmen
trifft, um die Durchführung der Wehrpflicht un¬
möglich zu machen. Der bedeutsamste Schritt,
der bis jetzt von Irland unternommen wurde,
ist die Emladung der Stadtverwaltung von

irritierte sein« Nerven. Er suchte Ruhe und
Einsamkeit, um seinen Gedanken nachhängen zu
können. Beides fand er i« letzten Zimmer, in
de« ein Büfett aufgeschlagen war. Zwei Diener,
jeder «in große» Tablett mft Gläsern tragend,
verließen eben den Raum. Der Einsame ließ
sich « t eine« kleinen in einer Ecke zwischen
einem Blattpflanzen- Arrangement versteckten
Tischchen«ieder. Wie lange er hier gesessen,
grübelnd, in niederdrückend« Gedanken versunken,
wußte er nicht. Schritt« und Stimmen « eckten
ihn. Zwei Herren betraten den Raum, ohne
ihn zu bemerken, in eiftizem Gespräch. ES
waren Mortimer »nd Graf Hartenberg.

»Du,' sagt« der letztere, „ich muß dir meine
Bewnndernng ausiprechrn. Edith hat sich prächtig
herauSgemacht. Al» ich sie da» letzt« Mal in
Langwitz sah, war sie noch ein Backfisch mit zwei
langen Zöpfen. Damals halte sie so etwa»
Eckiger, Ungelenker und — na, du weißt ja.
wie die Backfische eS so an sich haben. Aber
jetzt — aus der Raupe hat sich ein prächtiger
Schmetterling entfaltet. Hat sie denn schon
Freier ?'

Der Regierungsreferendar zuckte mft den
Achseln.

»Freier? Nein! Aber Verehrer.'
Mortimer schenkte aus einer bereits entkorkten

Weinflasche zwei Gläser ein; sie stießen an und
tranken.

„Weißt du. Mottimer,' fuhr der Graf
zwischen Ernst und Lachen fort, „ich bin auf dem
Wege, mich über HalS und Kops in Edith zu
der!>eben. Wirklich! Sie ist reizend. Würde
ich dir als Schwa«« vaffe« ?'

Der andere lachte. „Auf mich kommt'» nicht
an,' sagte « , »da mußt du zunächst Edith
fragen.'

Karl Lubenow, d« vornübergeneigt saß und
angestrengt lauschte, um sich kein Wort der
Unterhaltung, die alle seine Sinne nnd Nerven
anspannte, entgehen zu lassen, sah, wie der Graf
mit einer unausstehlich selbstgefälligen Miene
seinen Schnurrbart strich.

„Meinst du, daß sie mich verschmähen
würde?'

„Du kommst vielleicht zu spät,' bemerkte
d« Regierungsreferendar.

»Zu spät?' « widerte d« andere lebhaft,
verwundert. »Aber ich habe doch nicht bemerkt,
daß —' Der Sprechende unterbrach sich nnd
legte sinnend zwei Finger seiner Rechten gegen
die Stirn . »Ach, sage doch mal, du meinst
doch nicht etwa, daß dieser— dieser Dingsda,
den ich ja allerdings viel habe um Edith herum¬
wimmeln sehen, ihr gefährlich sein könnte? Wie
heißt er doch, dieser — eh, dieser Plebejer —-
er betreibt ja wohl irgend einen Handel?'

In der Stimme des Referendars, der jetzt
antwortete, lag deutlich ein tadelnder, zurecht¬
weisender Ton : »Du meinst meinen Freund
Lubenow?'

„Ist natürlich schmählich reich, dieser Herr
Lubenow?' — , Allerdings.'

»BegreifeI Hast ebenso natürlich höllischen
Bären bei ihm angebunden?'

Mortimer von Langwitz machte ein« Geste
d« Verlegenheit: »Lin paar kleine Gesällig-
keiten, wie sie »nt« Freunden am tzpieltijch
»blich stnd.'

Dubstn an John Dillon und Josef T -vlin, ^
beiden Führer der Nationalisten, und an sw
lera und Arthur Griisthr, die Führer der tzjxT
fein« , und schließlich noch an die Bertr,,,
sämtlich« Gewerkschaften, um in einer gentej?
schastlichen Konferenz die notwendigen W
regeln gegen die Regierungsbehördensestzusetz^
Man spricht von einem neuen allirisch,,
Eovenant (Schwur), der den Süden wie1 w
Norden zum äußersten Widerstand gegen di,
Wehrpflicht binden soll. Eine große überrasch,,^
bedeutet sür die englische öffentliche Mein"

iinz
der Umstand, daß auch ganz Ulster sichgeg,’
die allgemeine Wehrpflicht ausspricht rytb U
die? der erste Fall in der Geschichte Irlands U
da der Norden und Süden einmütig fühlen nn)
handeln wollen.

'In ein« Unterredung « U dem Berstet«
ein« holländischen Zeituug führte Lord Halb,,,,
aus , es sei d« größt » Unsinn,  wen , ^
hauptet würde, England sei nicht
Krieg « bereit  gewesen. Jnn « halb de,
Grenze dessen, was Gngland für sein« Anteil
in «ine« etwaige» Krieg sür erforderlich hj,»
war er vollkommen gerüstet und uns«. In - uF
Aurlandranneen waren bereft. Haldane seid!,
traf alle Vorbereitungen, »« für den Kriegs^
diebelgisch « Grenze , « besetz «».

• Di« Äußerung des ituttemschen Schm,
minist« » Nitti z, dem englischen Journalist«,
Ward Pri « wird in politische« Kreise» n,
letzte Warnnng Italien» an
E n t e n 1«  aufgefaßt. Nitti hatte « klärt, Jh
bringe die größte« Opf« sür die Sach«
Alliierte», größer al» irgend et» and«,
Bundesgenosse. Dagegen werd« Jtakie» t*t
d« Entente zehnmal schlechter versorgt öS
Frankreich, namentlich, war Lebensmtttel«g
Kohle» ««betrifft. Jtakie« stünde jetzt vor da
Frage : „Leben «d« Gt« ben?' Ja stalsty.
scheu politischen Kreisen meint « an, wenn de,
Lande nicht bald Hilfrtrnppen, Lebensmittel
und Kohlen ausreichend« geliefert würden, s«
könnte Italien gezwungen » « den, mit de,
Feinde Verhandlungen »»zubahnrn.

fribnK
'Eine Haager Zeitung veröffentllcht est,

Unterredung mit de« frühere« holländischen Ge>
sandten in Washington »an Rappard. Du
Gesandte sagte im Lause der Unterhaltung min
ander«», di« amerikanisch « Regier,ng
wisse im allgemein«» wenig von den Zustände«
in Holland. Da» Publikum kenne Holland
üb« haupt nicht, mit Anrnahm« einiger wenig«
in de» Gegenden, in denen holländische An.
stedlnnge» find. Dies« zivilisierte Bevölkerung
ist , um Teil sehr stolz auf ihr« holländischeH«.
kunft, erklärt ab« gleichzeitig, da» einzige, «ai
Amerika wünsche, sei, de« Krieg zu ge¬
winnen.  Der Gesandte erklärte zum Schluß
er sei sich« , daß Holland au» den Der. Staate«
sehr wenig Getreide « halten werde; denn in
erster Linie müsse Amerika für sich und seine
Verbündeten sorgen.
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*Im Dezember vortacs Jechrr» hat die
amerikanische Regierung me Kriegrkoste«
bi» zmn End« Juni 1918 ans nahezu IS Milliarde»
Dollar» v« anschlagt. Während der letzte»
Monate ist schon wiederholt von verschieden«
« »« iranischen Sachverständige» betont worden,
daß diese Schätzung um mindestenr 4 Milliarden
zu hoch sei. Heute steht mm fest, daß die tat¬
sächlichen Ausgaben um volle 7 Milliarden gc
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ring« sein w« den, alr es der Voranschlag[mtnfa
voraursagt. Dies« erstaunliche Unterschied4
daraus zurückzuführen, daß der Kongreß alle
Kredite für Rüstungen bewilligt«, die von de»
verschiedenen Ministerien verlangt wurden, ahm
zu berücksichtigen, ob di« Produktiontilw'
Amerikar Rüstungen in eine« solchen Ausma«
zustande bringen könnte. Er hat sich
hrrautgestellt, daß die a « e r i ka n i sche I «'
d u str i e «nt« den Aufgabe«, die ihr geD
wurden, zusammengebroche«  ist . ©*
bewilligten Kredite werden erst im nSchck>l
Finanzjahre verausgabt werden können. M
Rüstungsskandale stehen « it diesem Versag!«
der Industrie in engster Verbindung.
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D« Graf faßte seinen Freund unter
zog ihn mit sich nach der Tür.

„Weißt du — ich finde, Ihr hi« in Bcrli»
laßt euch zu leicht herab. Ich würde mir OT«
Leute, trotz aller Vttbindlichkeiten, doch
drei Schritte vom Leide halte« —'

Karl Lubenow sprang so hastig auf st"
Füße, daß ihn die andem beiden jungen Leick
sicher gehört haben würden, hätten sie nicht ich-"
di« Schwelle de» Nebenzimmer» überschntle^
Der Beleidigte biß seine Zähne zusammen
ballte seine Fäuste, « in glühende, Verlang«
nach Rache stieg in ihm auf. Noch nie
seinem Leben hatte « einen Menschen so Skha»
wie diesen hochmütigen Aristokraten, derw
so unendlich überlegen dünkte. War hatte de
dieser Mensch vor ihm voraus? Seinen Grate
titel, nicht, weiter! In allem übrigen,
war die äußere Erscheinung, als die MM
und seelischen Eigenschaften »nd »
betraf, glaubt« er sich mit dem GrasenG*™
messen zu können. War er denkbar̂ dav̂ ' ..̂
dünkelhafte Mensch, dessen seelische Roheit
deutlich in den soeben gehörten Worten
hatte und dessen Mangel an Gemüt »
Herzensbildung, dessen̂ geistige Beschran̂ ,nur durch di« von Kindheit an geübten G'
schastlichen Formen noldürftiĝ verdeckt
auf die feinfühlige Baronesse Edith tieferen
druck machen konnte?

Eine starke Unruhe kam über den J«
Mann. Er eilte in die GrsellschaftW
znrkick. In dem Saal siimntten d>e
ihre Instrumente. Ein Kontertanz war % ,
Reitze. Kart Lubenow iab. wer oben **
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pie G-Boct-fragc.
giflätuugen v. Capelle ». —

"  Hauptausschuß de» Reichstages hielt
des Reichsmarineamtesv. Capelle

länaert Rede zur U-Boot-Frage, in der er
lurjSbrte: Die Tonnageberechnungen sind
^einlichkeitkrechnungen mit zahlreichen

«Faktoren. Darauf habe er von Anfang
^aetviesen- Der Zugriff Englands auf die

»nnaae war nicht zu übersehen, wurde
»Gt unterschätzt. Außerdem sind die
im Fluß- Tatsache ist sedoch. daß seit

j®»origen Jahres die Tonnagenot erheblich
Steigt« iß. so daß der Frachtraum nicht

‘ voll ausreicht/ um Krieg zu führen und
Die Gewalthandlungen gegen Neu-

Verde« der Entente in Jahrzehnten nicht
»erden.

Sird sich« «$»««*>* L«ge beffer» 7
«wA die neutrale Tonnage ist eine Er-

jMutni  um 500 000 bis 600 000 Tonnen
Stieten. Die Erleichterung wird von den

absichtlich übertrieben, denn viele der
Me fuhren schon für die Entente. Die Eng-
X# »ollen auch nur ihre Schiffe schonen und
Mzckig Konkurrenten loswerden. ES war

^schlauer Schachzug. aber es ist nur ein ein*
Jkjet Zuwachs. Die weitere Entwicklung

ad von der Versenkung und von den
Mauten. Die Drohung Lloyd Georges,
i »eun der Landkrieg zu Ende ist, der See-
£ ftftgesetzt wird, ist abhängig von dem
Wau 1804 dis 1913 wurden auf der ganzen
^ L2 Millionen Registertonnen Dampfer ge-
ji. Ob die Kriegsleistung höher oder geringer
M vor dem Kriege, ist staglich; die Echwirrig-
^ hinsichtlich Material und Arbeitskräften
it  i« groß. Verloren sind durchschnittlich fähr-

800000 Tonnen auf natürlichem Weg«,
tzrs ist, besonders für die kommenden Monate,
^ z« berücksichtigen: heute trifft di« Versrn»
ug jedes Schiffes unsere Gegner am LebenS-
ur, heute, wo nur noch die unbedingt nöt¬
igen Frachten— für Lebensmittel und für
mzkbedarf— befördert werden können, dr-

iltt die Versenkung auch nur eines kleinen
Me » etwas ganz anderes wie bei Beginn
itU-Boot-Krieges, zudem bedeutet der Ausfall
jgti Schiffes auch den Ausfall an 4 bis 5
»Ladungen. Unter diesen Verhältnissen muß

«h der größte Pessimist sage«, daß die Lage
da- rgnrr sich in stark wachsende« Maße und
tti schnellen Schritten verschlechtert, und daß
|tb(t Zweifel an dem Sndersolg des U-Boot-
Ms nicht berechtigt ist.

versage» der Abwehr »-:astn«h» e» .
Unsere Gegner haben sich emsig bemüht, ihre

blnehnnaßnahmen gegen die ll-Boote mit allen
zu steigern und damit auch natürlich ge-

itfeikrsolg« erzielt. Aber irgendwie entscheidend
«inslußt haben sie den U-Vooi-Kiieg zu keinem
fptzmst und werden es nach menschlicher Bor-
Hht auch in Zukunft nicht können. Die
ManischenU-Boot-Jäger , von denen viel
Hebens gemacht worden ist, haben versagt,

dt gstlestsysie« , dar de« Schiffe» ja einen
Men Schutz bietet, hat ans der anderen
toi«auch grob« Nachteile. War

die Leistnnge« Amerikas
W , so ist die Hilfe von dort a« Männ¬

lichen und Flugzeugen st» ersten Jahre ihrer
uilnahmr am Kriege verhältnismäßig sehr
«rag gewesen. Die Erwartungen unserer
«»dt find schwer enttäuscht worden. Wenn
»«rtfa später «ine halbe Million Truppen in
Mknich halten will, so braucht es dazu
Memd einen Frachtraom von etwa zwei Mtl-
»«n Tonnen, die wiederum an der Ler-

seiner Bundesgenossen abgehen würden,
ch amerikanischen und englischen Angaben

Mhd George) selbst kommt im übrigen ein Ein-
M«n eines so großen Heeres für diesen Feld¬
es nicht « ehr in Frage. Der Staats-
«td jtnf weiter auf die wirtschaftliche Lage

die durch den Eintritt Amerika» in den
nt| entstanden ist. Die materielle Hilfe für
? Mknte ist nach Eintritt in den Krieg nicht

gestiegen, sondern erheblich zurückgegangen.
<ünfnt<* ist, weil er eben der Entente am

hielt,
1 Utlj
selbst
i*f«i
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WnBttj jn Edith heranttat «tib mit ihr g«
Wkn begann. Spiegelte r» ihm seine er-
£ «nbildungskrast nur vor, er glaubte zu
^Ekken, daß di, Blick» der Baronesse un-
Al l- tat« hilfesuchend im Saal umher-

Jetzt erblickte fl« ihn. Sie winkt«
^lebhaft » it de« Fächer, « r eilte sogleich

ßkcktn Sie denn, Herr Lubenow?'
2 lächelnd, fast fteudig an. . Papa
iie« ich vorhin nach Ihnen/

P It#  tuich nicht ganz wohl,' erwiderte
,h*tt« « ich deshalb ein wenig zurück-

»>s<A ihn « lfmerksam an.
tzig'^ hingr, Ei« sehen angegriffen aus/
die ^ on  lag in ihrer Stimme, der auf
die Verstimmung des jungen Mannes

." «der Balsam wirkte. Sie heftete
,4$ii. ^ Enden, fast ängstlichen Blick auf ihn.
•'Wfft hoffentlich nichts Ernstes ? Ich
Öder Estn Tanz auf Sie , Herr Lubenow.
Sefiet, 2hre Tanzverpflichlung ver-

®eif?e£ni'lCJle ßhk«talcht aus, Halle aber soviel
in ent'nl„ ntoattf mit einer Verbeugung sofort
ßin »Wie können gnädiger Fräu-

~r en  I Eine so angenebme Verpflichtung
,7°n nicht. Ich komme, um Siedilti zu

^ '4 Ihnen mit Wonne zur Ver-
' '**' j2® t0 Uefff," fiel hier der Gras, der an
s î ^«urrbart zwirbelnd beiseite stand,

her, v ?^ rten Ton ein, Jtjil» der Herr“ «Ußtrtr— 'ow der Schonung bedarf.'

nächste« liegt nnd inkolg« des U-Boot-Krieges
die ungeheuren Vorräte, die auf der südlichen
Halbinsel lagern, nicht abtransporttert werden
können, in erster Linie Lieferant für die Entente.
Nun haben sich durch die ungeheuren Rüfiungs-
programmr Wilsons derart wirtschaftliche
Schwierigkeiten entwickelt, daß Amerika, das
Land der Ausfuhr, jetzt selbst ansangen muß zu
rationieren, anstatt, wie man hoffte, der Entente
in steigendem Maße zu heften.

^on Nab und fern.
Falsche 50 - Mark «Reichsbanknote «.

Seil ' einiger Zeit sind Nachbildungen der Neichs-
banknoten zu 50 Dkark mit dem Datum des

,knien»», s Pf. für de« klag, strsgeiamt
7,68 M., zu begleichen. An demselben Tage
starb der Kaufmann. Die Gesellschaft sandte
die Prämie zurück und weigert« sich, die Ver¬
sicherungssumme zu zahlen. Dns Reichsgericht
wirs als Revisionsinftanz die Klage der Witwe
«b, da beim Ableben ihres Mannes dessen
Zahlungspflicht gegen die Versicherungsgesell¬
schaft nicht völlig erfüllt gewesen sei. So hnt
der versicherte, bezw. dessen Nachkommen,
wegen des geringfügigen Betrages von 7,68 M.
die Summe von 10 000 M eingebüßt, während
der Versicherer ein glänzendes Geschäft gemacht
hat. Der Fall ist lehrreich und mahnt dringend,
jede berechtigte Forderung einer Versicherungs¬
gesellschaft auf das gewissenhafteste zu erfüllen.

ST April 1910 «nd mit verschiedenen Nummern
,m« Vorschein gekommen. Die Nachbildungen
sind hauptsächlich daran zu erkennen, daß sie
keine Fasern haben, sondern daß die Fasern
durch einen gelbbraunen Aufdruck ersetzt worden
find. Das Reichsbankdirektorium setzt für den¬
jenigen. der zuerst einen Verfertiger oder wiflent-
lichen Verbreiter dieser Nachbildungen dergestalt
anzeigt, daß die Täter zur Untersuchung ge¬
zogen und besttast « erden können, eine Be¬
lohnung von 3000 Mark aus, die eS sich vor-
behält, unter besonder«« Umständen noch zu
erhöhen.

Zahlt pünktlich die Berfichernngtz.
Prämie ! Nach 8 38 des Gesetzes über den
Versicherungsvertragist der Versicherer von der
Pflicht zur Erfüllung des Vertrage« befreit,
wenn er bei Verzug der Prämienzahlung den
Versicherten unter Stellung einer Frist gemahnt,
mtt dem Zusatz, daß er nach Ablauf der Frist
nicht mehr an den Vertrag gebunden sei. —
Diese Bestimmung wurde in einer Entscheidu tg
des Reichsgerichts zu« Nachteil der Witive
eines Knufmanne» angewandt, der sein Leben
bei einer Gesellschaft in Halle versichert hatte
und mit einem geringfügigen Bettage (Verzugs¬
zinsen) im Rückstand« geblieben war. Die Ge¬
sellschaft hatte ihn zwei Monate nach Fälligkeit
zur Zahlung einer rückständigen Prämie ersucht
und bemerkt, daß sich der Betrag vom 17. April
1915 ab um6 Pf . Verzugszinsen für jeden Tag er¬
höhe. Am 23. August 1915 wurde die rück¬
ständige Prämie von einem Verwandten des
Versicherten gezahlt, ohne jedoch die Berzugs-

Ge - en die Erricht »«, einer Riesen-
brotfavrik in Obergloza « , Kreis Neustadt,
O.-S ., durch den Reichsgrafen v. Oppersdorf
hatten die oberschlesischen Bäcker Einspruch er¬
hoben und festgestellt, daß das angeblich neue
Verfahren, billiges Brot herzustellen, nur eine
Wiederaufnahmedes 1896 bereits bekannten
Grawiibrotverfahrensist, das sich seinerzeit nicht
bewährt hat. Der Landrat des Kreises Neu¬
stadt hat den Bau der Riesenbrotfabrik während
des Krieges bereits untersagt.

Eheschltehnng dnrch Stellvertreter.
SchweizerischenBlättern wird auS Paris ge¬
meldet, daß eine Gesetznovelle der französischen
LttiegSgefangenen zur Abschließung einer Ehe
durch Stellvertretung ermächtige.

Vorhersage eine- dentschen Siege-
wird bestraft . In South Shields — so
schreibt die .Jorkshire Post' — hatte sich ein
Arbeiter vor Gericht zu verantworten, weil er
seinem Arbeitsgenossen gesagt hatte : »Der
Krieg dauert noch zwei Jahre , und dann werden
wir die deutsche Flagge hier im Lande sehen!"
Zur Verteidigung wurde angeführt, solche Ge¬
spräche seien unter Arbeitern üblich. Der Ar¬
beiter wurde zu 500 Mark Geldstrafe verurteilt.

Eine jüdische Bott - nniversttät in Kiew.
Mitte April wird die jüdische Volksuniversität
in Kiew eröffnet. Vorlesungen sollen in
hebräischer Sprache gehalten werden._

VolhöwirtfcbaftUcbes.
Mehr Seife . Laut einer jetzt ergangenen

Bekanntmachung dürfen über die bisher übliche

»Sehr gütig, Herr Graf/ wehrte Karl
Lubenow mit schneidender Ironie ab. »Bitte sich
meinetwegen nicht zu bemühen. In der
Nähe der Baronesse kann man sich selbst¬
verständlich nicht ander- an» außerordentlich
wohl befinden/

In den Augen der Baronesse keuchteie er;
sie lächelte. »Sehr verbunden, Herr Lubenow/
Und zu dem sich ärgerlich auf die Lippen
beißenden Ofstzier gewendet: »Eie sehen,
lieber Graf, Herr Lubenow will Ihnen sein
Recht nicht abtreten. Ich muß also bedauern/

Graf Hartenberg schlug klirrend seine Hacken
zusammen und entfernte sich mit einem seind-
seligen Blick auf den jungen Fabrikbesitzer, den
dieser mit denselben Gefühlen erwiderte.

»War werden Sie von mir denken, Herr
Lubenow?" sagte Edith von Langwitz mit einem
Ausdruck von Verlegenheit.

»Ich bin entzückt, gnädige? Fräulein. Ich
fühle mich Ihnen zu tiefstem Dank verpflichtet."

Sie zeigte eine beschämte Miene.
»Aber es war doch — doch Unrecht von

mir, über Sie so — so förmlich gewaltsam zu
verfügen. Sie hatten mich ja gar nicht zum
Kontertanz engagiert."

»Ich versäumte eS allerdings. Um so heißer
ist mein Dank, daß gnädige Baronnfle mir
trotzdem den Tanz bewilligen."

Sie errötete von neuem; dann lächerte sie
allerliebst, und mit einem reizende» Gemisch von
Verschämtheit und freundlicher Vertranlichkeit
sagte sie: »Ich wußte mir nicht anders zu
hetten. Der Gras stand iw Begriff, mich auszu-
iordern. Da iab ich Sie und winkte Ihnen."

»Und machten mich dadurch außerordentlich
glücklich, Baroneffe. . . Doch —" er streifte sie
mit einem eisersüchtig forschenden Blick — »darf
ich mir die Frege erlauben: ist Graf Hartenberg
rin io schlechter Tänzer?"

Sie schüttelte eifrig mtt de« Kopf.
»Gar nicht, i« Gegenteil, aber — unter tml,

er ist mir kein angenehmer Gesellschafter."
»Was Sie sagen, Baroneffe!" Gin« un¬

gestüme Freude wallte in der Brust des jungen
Mannes auf. »Wirklich? Und ich glaubte im
Gegenteil — wenigstens schien eS mir, als
ob Sie sich vorhin vortrefflich mit ihm unter¬
hielten."

Sie sah Ihn mtt einem raschen, verstohlenen
Blick an. Ein schelmischer Lächeln zuckle um
ihre Lippen.

»Diese Beobachtung haben Sie gemacht? . . .
Allerdings, Graf Hartenberg erzählte mir ein
paar lustige Streiche aus meinen Kinderjahren.
Er ist seit mehr als zehn Jahren mit meiner
Familie befreundet. Viir aber ist er immer
unsympathisch gewesen."

»Auch heute noch?"
Wieder sah sie ihn erstaunt an. Seine Blicke

hingen wie gebannt an ihr. Sie erglühte über
und über. »Heute mehr als je/ erwiderte
sie leise.

Uber Karl Lubenow? ganzes Gesicht ging
ein Strahlen und die heiße Glückseligkeit, die
seine Brust durchflutete, machte sich in dem
hastigen Ausruf Lust: »Sie ahnen nicht,
wie glücklich Sie mich mit Ihren Worten
machen!'

Verwirrt, in sichtlicher Beianaenbett senkte die

Meng« mktzeeul  tat Mt»w» WM M«e WM
1918 emmal 60 Gram« mm  Bariagc
der abzustempelnd«» Seifenüme «- Med« werden.

BerieblsbaN«.
Ktevlfit. Der ISjährt» Mm M»

bestrafte Gchkoflerlehrlmg Hein, V. hell» früher»et
dem KraftwagensabrikantenBeitfchmidt in Shartrtte»-
bnrg gearbeitet, er kannte dort di» brtltche» Lerhäld-
niffe, und verstande». de» gleichrttrtge» vrun« €L
zur Ausführung eines Einbruch» bet veilschmidt z»
gewinnen. U» für alle Zwischenfälle gerüstetz» sein,
versahen sie sich» it einem mit sechs scharfen Pmrone«
geladenen Revolver, einem Schlagring, einem großen
Messer und »ine« Glasschneider. Sie drangen t»
der Nacht de» 6. Februar gewallfa« , nach Zer-
ttümmerung einer Fensterscheibe in den Arbettsran«
und stahlen»irr Magnet» von Kraftwagr«, mehrere
Treibriemen und ander»Wrrtobjrkv, dt» st« in eine«
mitgenommenen Sack packt«». M» st, dann mied«
durch« Fenster grkletiert Maren und de« Sack weg»
schleppten, liefen sie «ine« Schutzmannt» dt« Arm«,
der sie sestnahm. Sie waren vor Gericht geständig.
DerStaatsanmaltdeantr« tr je IV, Jahr« Gefängnis.
Der Gerichtshof hielt den von den beiden Bursche»
bekundeten verbrecherischen Willen für außergewöhn¬
lich groß, glaubt« aber ihre Jugend derückfichtigen
zu sollen und hielt neun Monate Gefängnis und
Anrechnung von einem MonatUnter suchungshaft für
ausreichend.

Der Kleingärtner.
A «- faat feinerer Same ». Fest« , 6 «- ‘

m«n dürfen nicht in grob«, rauhe Erde (pfftt
werden, da sie sonst schlecht ausgehen und
Wurzel f»ffe». Mt Borteü sät man feiner«
Samen i« ein Gemisch von Mistbeeterd« »nd
seingesiebtem Torfmull. Ei» solcher Lode« ist
so locker, daß auch di« feinsten Würselchen leicht
m den Boden »indringea können. Der Torf¬
mull häft di« Feuchtigkett fest und » sich doch
nicht sauer oder moosig, Eigenschaften, di« von
ganz besonderer Bedeutung sind. Aach «ine
Mischung von guter Gartenerde und Torfmull
ist durchaus zu empfehlen. Steht kein Torf
zur Verfügung, so kann man eine Mischung von
Gartenerde und Lauberd« nehmen.

«chnttt »er Ziergehölze « Mancher schöt».
heitS liebende Schrebergärtner hat sich auch einig«
Blütensträucher zugelegt, wie er sie in größere«
Anlagen oft blühen sah. Aber ttotz »bester
Behandlung" und fleißigen Beschneiden» wollen
sie nicht blühen. Das kommt meist vom »zu"
fleißigen Beschneiden. Man entferne nm alles
absterbende, alte Holz, und halte so die Sträucher
in beständiger Erneuerung vom Boden aus.
An den Zweigen schneide man möglichst wenig,
sonst schneidet man eben Blütenknospeu ab, und
dann blühen st« eben nicht.

Die Levkojen gehören zu den Lieblings-
blumen deS deutschen Volkes. Sie sind fest
aliersher bekannt, da aber immer neue Sorten
in den Handel kommen, so bleiben sie auch ne«
und erwerben sich zu den alten noch neue
Freunde. Man kann sie selbst aus Samen
heranziehen. Die beste Aussaat sind die Monate
März und April. Bei der Aussaat säe « an
dünn und hüte sich vor Erd«, welche noch halb¬
verweste Stoffe enthält. Sonst ist die Behand¬
lung so leicht und die Anzucht so dankbar, daß
ein jeder Erfolg erzielen kann. Pflanzt man
sie im Herbst zeitig in Töpfe, so erhält man
noch dankbare Wimerblüher. ‘

Gemeinnütziges.
Weiße Flecke aus polierte« Möbel « zu

entferne ». Flecke, welche durch Aiisstellen heißer
Gefäße oder durch Begießen « it heißem Kaffee,
Wasser oder dgl. auf polierten Möbeln entstehen,
entfernt « an am sichersten, indem man dieselben mit
naß gemachter Zigarrenasche bedeckt und diese, je
nachdem der Fleck älter oder neu entstanden ist,
etwa» längere oder kürzere Zeit darauf liegen läßt.
Reibt man nun mit der Fläche eines Korkvlropfenr,
den man vorher über einer Flamme etwas hat ab¬
kohlen lassen, tüchtig über die mit Zigarrenaichebe¬
deckten Stellen, so werden die Flecken spurlos ver¬
schwinden. Sodann wird die Stelle klar adgewaschen,
mit einem weichen Fensterleder ganz trocken und zu»
letzt mit einem in Petroleum getauchten wollenen
Lappen glänzend gerieben. »>«»-.

Baronesse ihr Antlitz. Zum Glück begann in
diesem Augenblick die kleine Kapelle den Konter.
Karl Lubenow reichte seiner Dam" d-«
und führt« sie in di, Nähr der
aufstellenden Paar«.

si.
Karl Lubenow faßte noch in beti» f

seinen Entschluß. Hatte er doch übeitMugend
empfunden, wie tief er Edith von Langwch
liebte und daß er sich das Glück seiner Zukunft
ohne ihre Liebe nicht denken konnte. Nie war
sie ihm so liebenswürdig begegnet wie an
diesem Abend, und er war sehr nahe daran ge¬
wesen, ihr von seine» Herzen? innigstem Sehnen
zu sprechen. Ein Rest von Besinnung hatte ihn
jedoch davon zurückgehalten, denn wenn er sich
ihr entdeckte und wenn sie, wie er zu hoffet,
wagte, seinen Wünschen nicht abgeneigt war,
so mußte seine Erklärung den Eltern gegenüber
unverzüglich Nachfolgen. Wenn er auch wußte,
daß der Baron ihn nicht wie Graf Harienberg
als Plebeser betrachtete— denn würde er ihn
sonst bei sich so freundlich empfangen? — so war er
doch durchaus nicht sicher, ob Ediths Eltern ge¬
neigt waren, mit ihm ein so nahes verwandt¬
schaftliches Verhältnis einzugehen. Wenn er
auch reich war, so war er doch vorläufig iminer
nur der schlichte Karl Lubenow, und wer weiß,
ob Ediths Eltern der Gedanke nicht peinlich wir.
ihr Kind durch eine Verheiratung"■
bürgerlichen Fabrikanten gewissen»
steigen zu sehen.
HL* 'Fortsetzung jolfli.!



Herr dein Wille gelckebe!

mms&

Todes - ^ nzeije.
Allen die ihn lieb hatten und kannten , hierdurch die

traurige Mitteilung, daß mein innigstgeliebter , treusorgender,
unvergeßlicher Sohn , mein lieber Bruder , Neffe und Cousin, der

Musketier

Theodor Mohr
nach vollendetem 21. Lebensjahre am 21. März 1918 her den
heißen Kämpfen im Welten sein junges Leben lassen mußte.

Wir empfehlen seine Seele dem hl. Opfer der Priester
und dem Gebete der Gläubigen.

Frau Hiiirich Mekr Wwi.,
Elisa geb . DlilmiMn.

Camberj , den 27. April 1918.
Das Seelenamt für den teuren Verstorbenen findet am

Montag Morgen um 71/* Uhr in der hiesigen Pfarrkirche statt.
Die Gebetsabende sind am Sonntag , Montag und Diens¬

tag Abend um S1/* Uhr.

Gesang-Verein „Eintracht“
Pombach.

Den Heldentod fürs Vaterland fiel am 12. April 1918
an der Westfront unser wertes Mitglied

ScH&tze

Heinr.Kaiser ».
im 33. Lebensjahre . Der Gefallene war seit Gründung des
Vereins Mitglied desselben . Wir verlieren in ihm einen treuen
Freund und ein tatkräftiges Mitglied, dem wir ein ehrendes
Andenken bewahren werden.

Pombach , den 27. April 1918.

Der Vorstand.

MMN Snmllff Melkest.
WTB. Berlin. 24. April. (Amtlich.) 3n

der Nacht vom 22. zum 23. April wurde ein
groß angelegtes und mit rücksichtslosem
Einsatz  geplantes Unternehmen
englischer Seestreitkräfte  gegen
unsere flandrischen Stützpunkte
vereitelt.  Nach hefti ger Beschießung von
See aus drangen unter dem Schutze eine»
dichten Schleiers von künstlichem Nebel kleine
Kreuzer, begleitet von zahlreichen Zerstörern
und Motorbooten, bei O ft en d e und Zer-
b rüg  g e bis unmittelbar an die Küste vor
in der Absicht, die dortigen Schleusen- und
Hafenanlagen zu zerstören. Gleichzeitig sollte
nach Aussagen von Gefangenen eine Abteilung
von 4 Kompagnien Seesoldaten
(Royal marines) die Mols von Zeebrügge
handstreichartig besetzen,  um alle
auf ihr besindlichen baulichen, Geschütz- und
Kriegsgeräte, sowie die im Hafen besindlichen

Fahrzeuge zu vernichten.  Nur etwa 40
von ihnen haben die Mole betreten; diese sind
teils lebend, teils ist in unsere Hand gefallen.
Auf den schmalen hohen Mauern der Mole
ist von beiden Seiten mit äußerster Erbitterung
aefochten worden. Bon den am Angriff be¬
teiligten englischen Seestreitkrüsten wurden die
kleinen Kreuzer „Iphigenia ", „2ntr e-
pid ", „Sirius"  und zwei andere leichterer
Bauart" deren Namen unbekannt sind, dicht
unter der Küsteversenkt;  ferner wurden
drei Zerstörer  und eine größere Anzahl
von Torpedobooten durch unser Artilleriefzuer
zum Sinken geb .racht.  Nur einzelne
Leute der Besatzung konnten von uns gerettet
werden. Außer einer durch Torpedotreffer
verursachten Beschädigung der Mole sind unsere
Hafenanlagen und Küstenbatterien völlig un-
versebrt. Bon unseren Seestreitkräften erlitt
nur ein Torpedoboot Beschädigungen leichterer
Art. Unsere Menschenverluste find gering.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Statt Karten.
Unser liebes Kind

"Kurt Wolfgang Arnold
Ist heute ftbend gestorben.

Or. Arnold & Frau
Martha geb. Law ac,eck.

Oie? a. d. Lahn, den 24. Ptpril 1918.

SevrMle
Gläser&
Flaschen

kauft

Georg Steitz.
Samberg.

0 Drogeriei lolö. kreuz.
0

WTB. Berlin, 25. April. (Amtlich.) Nach
Reuters Meldungen sollen nach England zu-
rückgekehrte Leute der Landungsabteilung de»
gegen Zeebrügge angesetzt gewesenen Angriffs¬
geschwaders ausgesagt hoben, daß alle Ge¬
schütze, Schuppen und Munitionsvorräte auf
dem Hafendamm zerstört und die Schleusen¬
tore in die Luft gesprengt worden seien. Diese
Behauptungen  sind von A n f a n g b i s
z u Ende frei erfunden.  Außer der
geringfügigen, bereits ausgebesserten Zerstör¬
ung an der Molenverbindung haben die Eng¬
länder durch ihre Unternehmung nicht da»
mindeste erreicht. Es ist nicht «ine einzige,
der auf der Mole befindlichen militärischen
Einrichtungen auch nur in Mitleidenschaft ge¬
zogen worden. Bis auf die bereits gemeldete
leichte Beschädigung eines ein¬
zigen Torpedobootes  sind auch keiner¬
lei Zerstörungen an irgend einem U-Boot,
Torpedoboot oder sonstigen Fahrzeugen er¬
reicht worden. Auch an die Schleuse ist der
Feind weder durch Sprengungen, noch durch
Geschützfeuer herangekommen. Die gesamten
Hafeneinrichtungen Zeebrügges lind vielmehr
völlig unversehrt und voll betriebsfähig Nach
Gefangenenaussagen hat der Feind das gleiche
Unternehmen bereits viermal durchzuführrn
versucht. Infolge der Wachsamkeit unserer
Dorpostenboote und unserer Batterien ist er
aber jedesmal zur Umkehr gezwungen worden.
Wenn es ihm diesmal gelang, an die An¬
griffsziele näher heranzukommen, so verdankt
er dies dem Zusammentreffen für ihn beson¬
ders günstiger Umstände. Hierbei spielte das
neblige Wetter und die Windrichtung eine
entscheidende Rolle. Letztere führte den in
großem Umfange verwandten künstlichen Nebel
vor dem Angreifer her, unmittelbar aus die

Angriffsziele zu. Unsere Abwehrmittelw
ten daher erst in Tätigkeit treten, als
Kreuzer „Dindictive" auf nächste Entfern̂ ,
in Sicht kam. Ihre Wirkung setzt« s«ẑ '
mit voller Wucht ein, daß es dem Kreuzt
bei aller Anerkennung des von seiner
rung gezeigten seemännischen Geschickes njl
gelang, die für die Unternehmung bestim»tn,
4 Kompagnien Seesoldaten
landen.  Die wenigen Leute, denen es ttn,
ter Führung ihrer Offiziere möglich war,
der Mole Fuß zu fassen, wurden von b,j
tapferen Verteidigung niedergemacht oder tns
Wasser geworfen, bis auf etwa 12 Mannuich
einen Hauptmann die sich als Gefangene in
unserer Hand befinden. Mit ihnen fi^
zwei Flammenwerfer, zwei Maschinengewehir
und sonstine Nahkampfmittel in unsere Ĥ d.
„Dindietioe" mußte unter dem vernichtend^
Feuer vielmehr wieder von der Mole ableg,^
Die zur Sprengung der Kanaleinfahrt bestim^
ten Kreuzer wurden gleichfalls beim Hera»;,
treten aus dem Nebel unter vernichtendes Feu«
genommen. Es gelang daher, sie zum Sinken
zu bringen, bevor sie die für die Sprengung
angestrebten Plätze erreicht hatten. Die v°̂
den Engländern mit schweren Personal- un»
Materialopfern eingesetzten Mittel haben den,,
nach in keiner Weise  den Erfolg erzieh
den der Feind erhofft hat. Insbesondere isj
ihre Absicht, die Einfahrt zu unseren»- Unter,
seestützpunkt zu sperren, vereitelt worden.Reut«
mag mit Recht die Unternehmungslust und di,
Tapferkeit der an dem Unternehmen beteilig,
ten Engländer loben, uns vermag er aber die
Genugtuung darüber nicht zu nehmen, datz
dank der Tapferkeit unserer Verteidiger der
Gegner sein Ziel nicht erreicht hat.

M 5« iml  M » «
!■«i. in. m,  sn... un

können bei uns abgeholt werden.

BoM'Betein zu Smteti
WgekrogM GenosseMast mit deschrönkket MM.

Sonntag, den 28. April 1917,
Lamberg:

nachmittags um 2 Uhr.
Niederselterr:

vormittag» 9'/, Uhr.

MW«
hat abzugeben

Jakob Heer.Zimmermaim,
Erbach.

offerieren wir
freibleibend sofort ab unserem Lager lieferbar:

Qras- und
Getreidemähmaschinen,

Original Marks Cormiek, Masssy -Harrls , Desring,
Champlsn ein- und zweispänalg . nsn ». gebraucht I

Bindemähmaschinen,
gebraucht, Marks Massey-Narrls und Cormlck;

Heuwender:
Marks Masssy -Harrls

Pferderechen:
Marks Massey-Harrls und Heering

sämtliche Reserveteile durch uns prompt erhältlich.

Landwirtschaftliche
Zentral-Darlehnskasse

für Deutschland.
Filiale Frankfurt a- M-, Schillerstr . 25

Celsphon Amt Hansa 7826/27.
Besichtigung unseres Maschinenlagers jederzeit

gerne gestattet.
Man verlange unverbindliche Offerte.

Schreib« allen Leidenden<)ernt
umsonst, womit ich mich«l!»
meinem schweren Lungrnleid»
selbst befreit«.
Frau Kürschner, Hannover.

Osterstr. 40.
- Rückmarke erwünscht. -

Für mein Manusak
tur - und Konfektionrl
geschSft

eeltitm
zum kalkigen(Eintritt| *‘

Kost und Logcr

Snton Lehstarö.

Schönemmw
empfiehlt

ilftimi IM
vahnhofstratzr.

Ir. 39
ousfreunb M M
i « rund-, so«
aufen wir pro
zurück. j»
on^bes
i goldenen ®ru

Cornberg.

Vernichtet die pilzlichen Snhidlinge an Weizen, Hafer, Gerste
RQbenknSulen, Bohnen, Erb««« und Gemüsesämereien. Er¬
höhung der Ertrage infolge Verbefterung der keim- und Trieb¬
kraft. Kein Verbeizen des Saatgutes. Bequeme Anwendung.
_ E5r Gemüeostim Breien handliche Spezialpakang. Erhält¬
lich in den übliehen Verkanfeatellen.
Farbenfabrikenvorm. Friedr. Bayer & Co.. Leverkusenb. Cfiln,

Abt. für Pflanzunar.hutz und Seb&dliogsbekämpfiing.
6eneral-Vertr«tnng und Hauptniederlage für

6rassherzogtum Hessen und Hessen-Nassau
.R 4 H. PENNRICH  in Bingen am Rhein,

Mainzergtraeee 62.

Bringt
Vienrtagr(werktags)
entbehrlich getragene

Kleider
in die

MlriSkWk
zu Limburg.

Verschleimung

Beizt das Sommersaatjuf
mit dem btwShrftn

(J N p 11111  Dt
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